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X.

Herrn Docktor Jmlin Abhandlung von der
Soda und dem daraus erhaltenen besondern

Salz. Straßbrrg 1760. Aus dem
Laieimschen.

dem ich mir vornehme, den Urjprunq, die Na¬

tur- besondern Eigenschaften des Sodasälzcs ge¬

nauer zu lxtraciiten, so wird es dienlich seyn, ehe ich

hierzu selbst schreite, einige wichtige Punkte, überdieGoda,

aus welcher das Salz, der Gegenstand meiner AbHand,

lunq, zubereitet wird, zuvor zu berühren. Es erhellet

dadurch von selbst, daß diese Dissertation in 2. Ab¬

sei,n-tte verfallt, wovon der erstere einiger Kenntniß der

So5a, der lehrere der Untersuchung des Godasalz

selbst nach der Ordnung und Kürze des Werks gewid,
Met seyn jöli.

I. Abschnitt.

H. r.

Jener saluchte Korper, der in den Apotheken un¬

ter dem. neuesten und gewöhnlicl still Namen Soda

vorkommt, von dem französischen Wort (Lochen)

weil sie vermittelst desselben die Glaser lochen, erhalt

überdies nach dem verschiedenen Gebrauch, Ursprung,

Sprache, u. s. w. mancherley Namen. Also heißt es

sehr uneigentlich bey den Deutschen Asch-

Salz; die theils. ältere / theils den neuern Chymisten

weniger
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weniger gebräuchliche lateinische Namen, mit denen es

angedeutet w rd, sind : slumen cztimun , fzIicorDiz,

tdllnlz, lal Iierbse Kali, 8slcis, K,ic!iektz, k'lits; die

französischen sind : 8«u6e, 8o^icje er, pierrrs, ^slic!>re,

8slicc>te, ^luncatin, ?vc>ckette; die di'M chen sind:

Soda, Soersalz, Gcdmalzsalz, Glasschmlez;

mit der Entdeckung der Quellen dieser Benennungen will

ich mich der Kürze wegen nicht abaebcn. Man sehe

Larlkeuser ^bsrm^scol. S. 419. OiÄicmaire

lZe commerce. III. über dem Artike ^oucje. S-

wie alich Oiss cje ic>6a cjuzczuo ulu

meäico, Lkimico, occuwmicuizue, I-Islse 17^8.

H. 2.

Unter den erzählten Namen wird uns eine erdigt«

salzigte Masse zugeführt, welche durch das Kalziniren

bereiter worden, an Harte einem Stein gleicht, und aus

mancherlei) Klumpen verschiedener Größe bestehet, die

Farbe ist blaulichr grau, aller Orten schimmern kleinere

weißlichte und größere schwarzlichte Fleckchen hervor,

hin und wieder hat die Masse sehr viele kleine Löchelchen,

die von aussen nach innen zudringen, den Gefühl nach

ist sie ferner sehr gewüchtig, meistens bleibt sie in der

Lufttrocken, sie hat keinen heftigen und unangenehmen

Geruch, absr einen scharfen, salzigten und laugenhasti-

gen Geschmack, sie hat endlich ausser dem rechten mine<

ralischen Alkali auch ein vegetabilisches und bisweilen

etwas durch das Feuer nicht zersetzt gewordenes Koch-

salzigtes mit verbundenen Schwefeltheilchen in sich. Man

sehe k^ociell cle Lvrsce osu?g ü. 27. Kurs üttur-

vi?. S. 400.

5 Z.
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§ z-

Die Schriftsteller pflegen die km Handel vorkom¬
mende bestimmte Soda in d'emoraen ändijche oder
levanristhe, und in dleAbeiidiäüdlsche, oo.r diejenige
einzutheilen, welche in denen gegen Abenv liegenden
Reichen Europcns hauptsachlich bereuet zu werden
pflegt.

Erstens. Die Msryenländische begreift diejenige
unter sich, weiche in EaypttN, Syrien, unv den

.^Staaten Tripolis und Tunis, auch m Astrakan
nach dem Zeugniß ^NodUls a. a. O. Seite 24.
erhalten wud, unter welchen die Egyptische, be,
sonders kockstts he ßc. Carrheu>ec
Abhandlung vom Sodass!; m dcit ökono,
misch-physikaUschei! Abyandlungen lo. Theil.

lO. tz?. Zjjl.

Es giebt noch eine Gattung aus der ievante zu uns
gebrachter Soda, die falschlich mit diesen Namen
belegt worden, sie heißt bey den Materialisten
§o-lZ Älb3, nnd ist nichts anders, als eine natür,
liche Art Steinsalz, die französischen Materialisten
heißen sie Nzlron. Sie wird aus dem Wasser
des Nils, die das umliegende Land überschwemmen,
vermittelst der Sonnenhitze bereiter, wie das Meer,
salz, welches aus dem durch die Sonnenhitze ab»
gerauchten Meerwassern in besondern durch die
Kunst gefertigten Seen und Sumpfen, (msrsizls.
lans) hinterlassen wird. a. a. O.

Zweytens. Abendländische Soda nennen sie die«
jenige, welche hauptsächlich in Spanien, Italien,
England, Frankreich u. s. n>. bereitet zu werden
pflegt. In Deutschland haben in k^lor. 8a-
turui?. S. 666. und Neuenhan in seinen

Auiner-
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?lnmerkun^en von den Bestandtheilen des

Xa// oder Salzkrauts und der dar¬

aus zubereitenden Sode in den wöchenrli»

<Hen Höllischen Anzeigen i?55- ^0. 37. lind

z8- durch angestellte Versuche erwiesen, daß auchaus den Sodapflanzen, die iu Deutschland wach,
jm, die genannte salzichte Masse erhalten werden

^könne.

§. 4-

Von dem erdigsalzigten Körper, wovon jetzt dle

Rede ist, nemlich der Soda, werden so viele verschie¬

dene Arten angeführt, soviel man Gegenden zahlt, in

welchen sie bereitet wird. Unter denselben halt man

die Alerandrinische nach 5^»«^ viss. 6c 8062 »ih>.

S. 18- welche zu Constanrinopel unter dem türkischen

Namen l'acln vorkomt, und daselbst und zu Ve»

nedig verbraucht wird, für die beste, aber sie wird

sehr selten ,'u unsre Gegenden gebracht, klslvum eiiy.

mis meäicinals. I'. I. xi. 544. Von minderer Güte ist

^ene Soda, welche an den Küsten von Syrien und

Afrika, wie auch an der Cafpischen See aus denen da¬

selbst wachsenden mit Meersalz versehenen Pflanzen gezo¬

gen wird , und bey uns noch mehr fremd ist. Auf die

Alexandrinische folgt zunächst dein Werthe nach die

Spanische Soda, die von einem Seehaven des Kö¬

nigreichs Valencia, Namens Alicante den Namen hat,

und mit deren Zubereitung die Einwohner dieser Ge¬

genden sich hauptsächlich abgeben. Sie stellt die Farbe

eines frischbereiteten mineralischen Moors dar, und heißt

auch häufig bey den Einwohnern 806z rie Larills, von

der Hallola lucm die in den Alicantischen Feldern hau«

fig gepflanzt wird, dorten Lsrille heißt, ^und viel Soda

salz giebt, also genannt. Der AlikaNttschm weichtBand I. A rviede«
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wiederum an Güte diejenige, welche in den Provinzen
Andalusien, Granada, Murcia, ben iret wird, uu? wo
sie von der Stadt Carthagena den Namen erhalten hat,
sie hat eine graue Farbe. Ms/o«-» a. a. O. S. z,^.
Schlechter als die Soda von Carthagena ist diejenige,
welche aus Lkeibourß, einer Stadt in der Nieder Nor-
wandle hergeführt, und daselbst aus einer S ?epflanze,
welche die Einwohner Vsreck nennen, bereiter wird,
daher sie auch öfters 8c>uäe Vai-ecli, bisweilen 5o>i6s
6c (Zouelwon heißt. Sie enthalt keine geringe Menge
Kochsalz. Die schlechteste und wohlfeilste unter den
bisher genannten ist der Franzosen ihre sogenannte
cZe Louräe, welches Wort nach verdorbenem französi¬
schen Ausdruck einen Betrug oder Lüge bedeutet Diese
unterscheidet sich durch eine weißlichte und häufige Erde,
und ihre Pflanze heißt bey den Arbeitern !a Jta,
lien und Scilien gebrauchen theils die Levanrische, theils
die in ihrem Lande selbstgemachte. Da auch die Vene,
tianer zur Bereitung ihrer Glaser die Alerandrinische
Soda haben müssen, so erhellet daraus, das; die Ita¬
liänische Soda von schlechtem Gehalt sey. Die
iüngllsche Soda kommt selten über die Grenzen, und
wird auch nicht viel gerühmt. Die Deutschen haben,
so viel ich weiß, die Soda noch nicht des Gebrauchs,
sondern bloß Versuche halber verfertiget.

§- 5-

Der wiederholte Gebrauch und die Scharfsichtig«
keit der Handelsleute hat erwiesen, daß es allgemeine
Merkmale der Güte unserer Soda gebe, andere, die
einer jeden Art derselben besonders zukommen. Die/e,
nige wird also unter allen für die beste gehalten, welche
so hart wie ein Stein ist, eine aschgraue mit sehr
Minen weißlichten und grösseren schwärzlichten schimmern¬

den
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den Flecken besprengte Farbe hat, meist lauter Aleali
aber n»-nig Kochsalz in sich hält. Die Aiexandrini-
sc!)e wird für die b.ste gehalten, welche die beugten
AZtcrkttiale hat, un^ der unter der Zubereitung keine aus
einer andern Asche bereitete Lauge zugegossen worden ist.

Zuri rocl, me6. S. ></. u. s. w. Die Ilican«
tllche Soda muß trocken, klingend, innerlich grau-
biuu, aussellch Mt kleinen Löchlein durchstoßen eyn,
naß gemacht, und auf die Zunge gebracht, muß sie kei¬
nen sumpsichren Seegeschmack haben, von Steinen, vie¬
lein Meersalz, und einer grünen Rinde frey seyn. Die¬
jenige wird hauptsachlich gesucht, welche w.der in allzu-
großen noch in allzukleinen Stücken vorkommt, daher
begehnn sie diejenige vor den übrigen, welche die Größe
der Kieselsteine darstellt, und daher auch Luilloti ge¬
nannt wird. Es ist zu bemerken, daß die Einwohner
von A'.icanre meistens die sogenannte kourcllsie Pflanze,
die ver LsnN.e sehr gleich ist, vor der Verbrennung bey¬
mischen , daher sie auch bisweilen äe k mräins
heißt, die Alicanrische Soda wird also selten in den
Apotheken rein verlau t, und wird in Binsen eingehül¬
ler, in Fässern durch ganz Europa verfuhrt. Die
Soda von Ca tda^ena wird gesucht, deren Merk¬
male jenen der Allca» llschen ziemlich gleich kommen.
Sie stellt zwar niemals eine so blaue Farbe dar, sie ist
überdies mit grösseren Löchern versehen, und meistens
mir einer grünen Rinde bedeckt, endlich wird sie auch in
grösseren Maßen zugeführt. Die französischen Seden
äs t^li^rboufA u!>d äs Louräe werden größtenrbeils
feucht, schwarz, grünlicht, stinkend, steinigt, mit sihr
viel Kochsalz, bisweilen auch mir Kalch vermischt gefun,
den, und kommen der Potasche naher. Man verwirft
alle Soda, welche die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht,
im'Wasser aufgelößt stinkt, mit Steinchen verfälscht,
mit einer erhabenen grünen Rinde bedeckt, uud von den
Seifensiedern ausgelauget ist; ferner, die minderharte,
brüchige, rveißlichte, mit wenigen Löchern versehene,

R 2 welche
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welche nicht nach Schwefel rieckt, nach Kochsalz

sll liuckr / Uiid bey Aufgießung der Sauren nichr sicht¬

bar brauset, wc !cle eMI -ch aus der zum Häutchen

abgeraua ren tau^e kubische von dem Kochsalz wenig un¬

terschiedene Crystallen bildet.

§. 6.

Nach also entwickelten Kennzeichen einer achten

Soda, bleibt mir die Art uns der genaue botanische

Charakter der mancherley Pflanzen zu d.sr.mmen übrig,

aus welchen gemeiniglich oie Soda bereiter wird;

welche Sache zwar desto schwerer ist, jemehr die Bota-

n-sten nach dem verschiedenen Vaterland, der Beschaf¬

fenheit der Pflanzen, u. s w. in Gebung der Namen,

darinn nichr übereinstimmen. Die Soda wird oder

kann wenigstens aus manchen Pflanzgewachscn bereitet

werden, welche vor den übrige» entweder einen mit

Kochsalz erfüllten Boden lieben, oder das in dem Bo¬

den steckende Salz vor anderen an sich ziehen, als wel¬

ches uerst in flor. Hsturn. im Anhona in Absicht

derSsIiinrois, die bey den sächsischen Sa/zweiken wachst,

beobachtet hat. Insgemein aber machen sie dieselbe an

Lettern, die am Meere liegen, aus einer eigenen Gat¬

tung Pflanzen, deren Charakter die Botanistm gegeben,

und sie Mt dem Namen Xa// benennet haben, bis es

dem Linnee gefallen hat, statt des nach Grundsahen

einer botanischen Kr rik ausgemerzten barbarischen Na¬

mens das Wor^ anzunehmen, unter welchem es

schon bey cte xlsnuz. I^ib. IV. c. ZK. vorge¬
kommen »var.

§- 7-

Bey 7o«»'»e/o>'k in liti. rei I-Ierbsr. S. 247.

tlNd iN dessen LorvlI. luliit. rei tjeibsr. S. IZ. kannman
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man ausführlich sän tliche Arten sowol die ächten als

unächten der Ksli-Pstanzen nachlesen. .

§. 8.

Ben dem Linnee findet man die X3I1 Dflan;en
des uiit- l dein Namen ^slicurnia und -1z.

M.m kann hierüber sowol seine (Zenerz als Hecie8 k>lsn»

tsrum nebst übrigen Schriften nachiesen.

§ 9.

Ausser den erzählten Arten der Sslicormz und 8sl>

5ols werden noch andere Pflanzen an den Küsten des

Meeres gefunden, die ein häufiges Kochsalz haben.

Von dem sogenannten Gänsefuß, Lbenoxoälum, ge,

hören hieher:

I. tlbenopoälum ^ ^cksritimum) folii? lubulstiz,
/emic^IinäriclZ. s^>ec. plsot. S. 221.

II. Liienopoclinm kolüs tiliformi-
das, scmilllculiz, caule ereQvz I^ioo. tiort.
Vxsal. 55.

III. Lkeoopoclium (ttirlutum) koli» teretibns, ob»
tuüz, tomevtolis, slterms, csuls Kerbsceo.

8suvsxez, K4oochel. 7.

Ferner werden unter die salzichcen Pflanzen gezählt:

I. Irißlockin (Vlaritimum) cs^sulis texloculsri-
bus, ovstis. I^ino. plaot. 8usc. ZZ8.

II. ^lris>Iex (xortuescoiäez) csuls kri^ticoko, ko-
lüii ovau«. üc>r. tueb. jj2>.

R Z III. ätri.
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III. ^nplex sl^olimus) czule fri-tlicnlo, knliis

cielloi'jibus, wle^ris. l^inn. H^rt. Uitki.>rt4<>y.

IV. ^nzbsllü () arliculis emsrAinsus.
I^ion. planl. (.amicksc.

V. ^l'sb.si» (fttl'stz) kolüi 5ubclavstii. I^iou.
xlaul. (^smsclisc.

§. lo.

Aus dem ganzen Haufen Pflanzen werden einige
von den übrigen zur Bereitung der Soda ana^wandet.
Die lalicornia Luiopsei, und die t'slluls ldcla dienen
Meistens zu diesem Geschäfte. Bey ^licsnle gebrauchen
sie das sogenannte Ksli 6'^lican'e, weiches Herr von

unter dem Namen Spanisches Kali in den
cZe l'^czä li. cie Lcienc. >717. S. 74- schön

und mir ein>r biyqefüaten Zeichnung beschrieben hat,

und welches der i»Ilc>Is am nächsten beyzukommen
scheint. Der bnühmte Mann sitzt hinzu: daß diese
Pflanze in den Seeküsten von Va/en>"'a, Murcia und
Granada wachse. Modella. a. O, § zi. sagt, daß
die Bewolmer von Astrakan die Soda aus dem soge¬
nannten Lkevoi>oäium waritlmum zubereiteten.

§. II.

Aus dem was ich bisher in Absicht des Vaterlan¬
des derjenigen Pflanzen, welche die Soda liesern, ge¬
sagt habe, erhellet, daß sie in den Gegenden, die an
d n Küsten der See liegen, eigentlich einheimisch seyn.
Aber man hat auch beobachtet, das; Pflanzen, welche
an d»n entferntesten Orten von der See wachsen, Soda

liefern;
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liefern; nemlich solche Orte, welchen die Natur Salz¬

brunnen gegeben hat, sind an diesen Pflanzen reich.

in materi'a S Z75. bezeuget, daßinSach-

sen, ohnweir Halle, in der Grafschaft Mannsfeld, be¬

sonders um die sogenannte gesalzene See bey Geeburg

herum sehr häufig gewisse Arten des kzli gefunden wer¬

den. Die sogenannte lälicornia Luropzea tlerbscea

wackist besonders an der Saale häufig. Diese einzeln an

Gestalt sehr verschiedenen Pflanzgewachse haben einen ge,

mein'shaftlichen salzigten Geschmack, der demjenigen

vollkommen gleich ist, welchen das Meersalz der Zunge

auforückt. in den vermischten Anmer¬
kungen, S. IZ97- hat aus der islicorma berbsces,
die saftreich und ausgepreßt worden war, einen grün¬

lichten sauern Saft erhalten, der wie faule Fische gero¬

chen. Eben dieser hat des Experiments wegen aus ei¬ner Varietät derselben, oder dem sogenannten Xsli
ZemLulst. min. I 'ournskort. die Soda Verfertiget. Man

fthe dessen Anmerkungen von den Bestandtheilendes oder Salzkrauts und der dar¬
aus zubereitenden Soda in den wöchentlichen
-Hallischen Anzeigen. 1755. 0. 37. u. zk'.

§. 12.

Dieser ganze Haufen Sodagebender Pflanzen wird

nach der verschiedenen Gegend auf verschiedene Weise

zur Gewinnung des genannten salzigten Körpers ange¬

wendet. Die sogenannte Alerandrinische

bereiten die morgenländischen Völker aus der lslicorma

srsbicz, der lkllols Kali, und zwey andern Pflanz»»,

wovon die eine Lolumns io Lcpbrzli, und von da

I-ZiK. plant. S. 2iz. unter dem Namen KM koriö.

rsp. zi?.. Kesp. beschreibt, und das zunächst dem Lbcnc.

xvil. 8alidl. I^vn. beykommt; die andere, welche

R 4
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»«/ cle s>'.antis ^cß)'pti, cs^>. 42. unter dem Namen

Kslli oder keilu belchreibec, u. s. w. 59. abzeichnet, ist

dem LkelloliQä I-jirlut. t^inn. sehr verwandt. Mail ver¬

gleiche Zieret zu I^eri Glasmacherkunst, V. I. c. l.

Nach dein Zeugniß des angeführten Schriftstellers wird

die Kocketla auf folgende Weise gemacht: Die Einwoh¬

ner schneiden mitten im Sommer die gesäete Pflanze ab,

trocknen sie an der Sonnenhitze aus, und binden sie in

Büschelgen, welche hernach über einen eisernen Rost,

unter dem eine Grube angebracht ist, bey offenem Feuer

verbrannt werden, damit die Asche in die Grube falle.

Indem diese zugedeckt wird, und die Asche eine Zeitlang

darinnen bleibt, so erwachst solche in unsere Masse.

Dapper Beschreibung von Afrika, S. 72. Daß

auf das noch glühende Kraut oft eine aus anderer Asche

zubereitete Lauge gegossen werde, behauptet

a. a. O. S. 19. und folg. Herr von in den
IVIemoire; Ze I'^caäemie äes tLiencez a. a. O.

lehret, daß die Alicanrische Soda auf folgende Art

bereitet werde. Die Einwohner der Alicantischen Felder

nemlich wenden besondere Mühe und Sorgfalt auf die

jahrliche Saat und Abmahung der Godapflanzc:

denn nach dem Zeugniß des berühmten Mannes a. a.O.

wird nicht die ganze Menge dieses Krauts zugleich und

auf einmal gesammler, sondern diejenigen Pflanzen,

welche vollkommen reif geworden, werden aus der Erde

gezogen, und hernach der Sonne ausgesetzt, und so

lange derselben überlassen, bis sie ganz dürr geworden

sind. Worauf sie so lange, bis eine gehörige Menge

derselben gesammlet worden, vor dem Regen geschützt

werden, und man wohl Acht hat, daß keine fremde

Pflanze, die durch das Ausbrennen kein mineralisches

Aleali giebt, mir einschleiche. Dieser gesammlete Vor-

räch wird in die weitesten Gruben gebracht, die so aus¬

gehölt sind, daß sie nur so viel Luft zulassen, ais zur

Unterhaltung des zur Verbrennung dieser Pflanzen be«

stimmten Feuers erforderlich ist : Endlich wird die Ma¬
terie
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terie angezündet, langsam abgebrandt, lind gleichsam
durch dieses Reverberir - Feuer caleinirt und zugedeckt.
Hierauf fließen endlich die sämtlichen Theilchen dieser
Masse zusammen, und erlangen nach uni> nach eine
steinerne Harte, daß, wenn sie erkaltet sind, sie den
Schlagen des Hammers so widerstehen, daß sie kaum
vermittelst dieser aus den Gruben gezogen werden kön¬
nen. Und dieß ist jene berühmte Masse, welche man
im Handel Alikantische Soda nennt, Nenenhahn
a. a. O. Von der Art, die Sode von Carryagcna,
die Sode Lkerboul-A und cle Louräs Zu verfertigen,
habe ich keine genaue Beschreibung auffinden können.

§. IZ.

Nach der Beschreibung der verschiedenen Metho-
den die Soda zu bereiten, komme ich endlich zu ihrem
mannigfaltigen Gebrauch, und
bezeugen, daß die Soda da, wo sie bereitet werde, zu
den besten schmerzlosen Aeßmitteln gebraucht werde.
Man /ehe mater. me^. S. Z7;. Es sey mir
erlaubt, in Erzählung der ökonomischen Anwendung der
Soda kürzer zu seyn, da von denjenigen Künsten, in
welchen die Soda gebraucht wird, die schönsten Schrif¬
ten geschrieben sind, welche diejenigen Arten, nach wel¬
chen die Soda dienlich ist, vollkommen bestimmen.

Den vielfachen und fast unendlichen Nutzen,
welchen die Soda in den Glashütten zur Schönheit
und Weiße der Crystallgläser und zur Beförderung des
Flusses beyträgt, habend/, in der
vollständigen Glasmacherkunft aufs vollständigste
erkläret. Dies allein merke ich an, daß die unreine
Soda nach dem Zeugniß der Glasmacher ein grünes
Glas, wie die Pflanzenasche gebe.

R 5 In
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In der Schmelzkunst und zur Verfertigung der

Schmelzgläser ist die Soda ebenfalls von großem Nu¬
tzen. a. a. O. S- z?;. Wie die Soda zur
Untersuchung der Beständigkeit der Farben in der Fär¬
berei) , und zur Erhöhung und Haltung derselben mit
vielen Nutzen dienlich sey, lehret sehr umständlich ^e//ok

la teintnre ou IliiiruKion ^our teinijre Is Isine et
lez etoF^z. (Ist auch vom Herr Professor Kastner unter
dem Titel: HellotS Färbekunst. Altenburg 175 r über¬
setzt. )

Die Seifensieder, besonders die Alicantischen, ge¬
brauchen die durch Auflösen und Filrriren gereinigte,
und mit achten Olivenöl verbundene Soda zu ihrer so
vortreflichen Seife. Auch die Venetianer verbinden die
gereinigte Soda mit dem Abgang des Olivenöls zu ihrer
Seife. Oils. 6s borbs Loritb. ^It6or5. Die
Seifensieder schärfen vor der Auslaugung die Soda
mit Kalch; wenn diese vorbey ist, so verkaufen sie solche
den Wäscherinnen und Walkern, welche sie sodann eben
Nicht auf glückliches Anrathen zum Waschen und recht
schön Weißmachen der jeinwandt gebrauchen, und da«
mit, besonders zu Paris, die Leinwände ganz entsetzlich,
zu Grunde richten, wie die tägliche Erfahrung lehret.

§. 14.

Die Soda aber, welche meistens nur zum mecha-
Nischen Gebrauche dient, hält Bestandtheile in sich,
welche in der Chemie sehr wichtig befunden worden sind;
denn, wenn sie durch gehörige Handgriffe untersucht
wird, so findet man, daß sie aus verschiedenen Grund¬
theilen bestehet, welche nach den verschiedenen Merkma,
len ihrer Güte, und nach dem Verhältniß sehr unter,
schieden sind. Es sind aber diese folgende:

i. Fene--
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l) Zeuerbeftandiges Laugsalz, welches aus

dem der PfK.nz^ eigenem Sauer durn> die Verbrennung

in ein vegt-rciliiliicheS Lauasalz umgebildet wordtii, cas

desto häufiger ist, jen.hr die Pflan enart mir einem

wesentlichen Saui-rjalz vor der V rbrennung angefüllt

gewejen. Es ist dieses hauptsächlich aus dem Versuch

erwe slich, nach welchem das in der Sodalauge ge-

tröpftlre Vicrioiöl, welches Zusammen erystalli^. c wor-

den, Crnstallcn bildet, die dem v cr-oliüri n Weinstein

in allem gleich sind, w e in ^eisuch mir

Schwedicht Abdaiidiun.zeu 174^. S. 170.

tlo. XVIII. und ^ a. a. O. H. 26. bezeuget.

2) Mit diesem vegetabilischem Laugsalz ist

ebenfalls ein feuerbeständiges Laugsalz vermischt, welches

eine von dem ersteren nicht wenig verschiedene Natur

hat, es emstehet seidiges von dem durch die Ca>cination

zerfetzten größten Theil des Kochsalzes , das die Psianze

an sich gezogen, und von welchem Theil nemiich die

Calcinarion vas Sauer in die Lust gerrieben hat. Dann

wenn der Sodalauge V<rr>oiö/ zugegossen wird, so

entstehet davon ein Salz, welch, s dem Glaubenschen

Wunoersalz vollkommen ähnlich ist , wie ^?o-A//a. a.O.

bezeuget. Auch <?eo/>o)/ in KI cm. lie I l<. 6es

8ciencez l^lzz. S, 415,. welcher vermittelt dieses So»

dasalz ein G auberisches Wundersalz erhallen hat, thut

bey einer von dem vegetabilischen Alcali entblößten

Soda keines erhaltenen virriolischen Weinsteins Mel¬

dung.

z) Ein durch die Einäscherung unserer Pflanzen

nicht gänzlich zersetztes Meersalz, das besonders in der

Spani chen Soda häusig von nach chemischen

Vel suchen >8. gesunden worden ist. Die Gegen¬

wart des Meersalzes setzt ^'0^// a, a. O. ausser allem

Zweifel, welcher aus der mc oem Ditroisauer destillir,

ten Soda einen wahren Salzgelst erhattut hat. Ebendiese



268 Magazin für die Pharmazie, Botanik:c.
diese beweisen auch die Versuche anderer Schriftsteller
nach a. a. O. H. 27. Es scheint dieses Meer¬
salz in ix-sw grösserer Menge annoch in der Soda ge¬
funden zu werden, je minder genau sie bereiter wird.

4) Gchweflichre Theile. Denn in der Le,
vantisch n >mo Spanischen hat nach ?lor. 8stur.
ni? Lsp. IX S. 40c». einen wahren Schwefel durch
Versuche gesunden, und mit dem V-rriolsauer eine
Schwefelleber. Aben duser S. 6^y. ferner Lartlien-
5er a. a. O. S. zvz. §. i z. S. Z99. §. 15. d»o. 4.

;) Calcinirre mic Säuren aufbrausende
Erde, a. a. O. S. 669. Glasachtig,
a. a. O. H. 11.

Die graue Farbe der Soda ist theils, der Ein¬
äscherung , theils dem unter der Einäscherung erzeugten
Eisen, nach IVIem. 6s l'^cscj. R.. 6es Tcience!.
1705. p. z^2. 1707. S. 176. theils dem Eisen der
Roste, über welchem die Soda caclinirt wird, zuzuschrei¬
ben. Wir wollen nun nach den vorausgesetzten Haupt«
sachlichsten die Soda betreffenden Puncten und nach
ihren Bestandtheilen denjenigen derselben vornemlich tie¬
fer betrachten, welcher die Hauptursache des Unterschie¬
des zwischen der Soda und anderer Asche ist. Es ist
aber derselbe das so berüchte fixe Alcali von mineralischer
H rkunfr mit dessen und seines Wesen Untersuchung schon
viele sowol- an Scharfsinn als tiefer Gelehrsamkeit be¬
rühmte Manner sich sehr beschäftiget haben, die vor¬
nehmsten derfeiben, die zu meiner Kenntniß gekommen
sind, will ich nur hier anführen, und also zum zweyten
Abschnitt meiner Abhandlung Meilen.

!l. AK
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II. Abschnitt.

§. 1.
Der erste, soviel ich weiß ist ein Che-

Miste von Keiuelle gewejen, der um das Jahr 2
lebte, und die Soda aus der Dunkelheit der Glasma¬
cher und Waschunnen an das Licht gebracht, dessen
Art und Eigenschaften untersucht, und das So^asalz
in medicinischen Gebrauch gebracht hat. Jcdoch habe
ich die geheimgehaltenen Versuche dieses Mannes in kei¬
nem Buch bekannt gemacht, bis ji l't inc! r aMßnden
können. Daher ist auck vor Entdeckung deS
8eißnctte.Sa!zeS wenig Meli-ung memes SaUes ae'cl'?«
hen. und ^ ^«5»° haben
große Verdienste um selbiges, man liest si> m den Ab¬
handlungen der Pariser Aeademie von den Jahren > ?Z
17 ?z und 1748. Gleiche Arbeiten leisteten in
X4em. <les Ltranßer!, s>re5. s l'^csä. 1'. I. S. 4?«.
Brandt, in den Schwedischen AbhandlunglN 1 -46.
S. Z^.u.s.w.^o. VIII. S. 45 u. f. ^nXVIll c^-

in der ?lbhandlung vom Sodasalz a. a. O.
a. a. O. ^7o6el cle Lorace vs^ivs ^ 2s. man

sehe auch Oiü'. äs lsle 8eißn. ^eo» 1742 und
a. a. O.

§. 2.

Ich werde dem Ruhm und der Erfahrnngsri'chtig-
keit großer Manner nichts zu benehmen scheinen, wenn
ich die sowol mit der rohen Soda als dem Godasalz
angestellte Versuche derselben in grader Reihe erzehle,
und fte theils der weitem Bestätigung wegen wiederhole,
theils mit einigen aus eigenem Vorrath hergenomme¬
nen vermehre. Um aiso von denen im ersten Abschnitt
H. 14, angezeigten Theilen der Soda, welche die belobte

Schrift-
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Schriftsteller in ihr gefunden haben, mich zu versichern,

habe ich folgende Versuche angestellt:

ArKlich. Ich habe zweyPfund,nach kaufmannl.Ge-

wicht, Ailcai.tischer Soda genommen Nacydem

diese zu Pulver g, stojzcn , uno in ein reines eijernes Ge,

faß gethan worden, habe ich sie mit viermal so viel rei«

nen Wassrs eine halbe Stunde lang dein Aufwallen

über dem F ü r ausgesetzt, indem die Materie öfters

mit einem eiier.-.en Löffel gerührt wurde. Das mit ei<

nem launenhaften Geschmack dadurch begabte Wasser

habe ich dann vorsichtig abgegossen, und noch heiß durch,

geseihet, b.s die Flüssigkeit sehr klar geworden ist. Das

auf dem Boden des Gefaßcs, und auf dein F-trum

habe ich na !' zugegossenem frischen Wass r auf eben die

Weise behandelt, und so damit fortgefahren, bis das

neu aufgegossene Wasser weiter keinen Gicbmack mehr

dadurch erhalten hat Die ganz geschmacklose ruckstan,

dige Erde hat eine graue twas ins Schwarze fallende Farbe

gehabt, und wohlig trocknet ohngefehr achtzehn Unzen

gewogen. Die samtliche reine und klare gelbgesarbre

tauge habe ich in einem glasurten irrdenen Gefäß bey

gelinderem Feuer bis zur Erscheinung des Haurchensein«

gedicket, an einem etwas kalten Ort stillstehen lassen,

und nach Verlauf von vierund zwanzig Stunden auf den

Boden des Gefäßes falzichte Crystallen gefunden, die

sehr weiß, durchsichtig, in zarte fehr glatte Blättchen

ausgedehnt, rautenförmig, und so gestaltet waren, daß

die Blättchen wie die Blätter eines wenig offenen Bu¬

ches auf einander lagen. Als ich die auf diesen Crystal-

len in kein Salz angeschossene befindliche Flüssigkeit vor¬

sichtig abgegossen, und die Crystallen selbst einer gelin¬

den Warme zum Trockenen ausgesetzt hatte, habe ich

beobachtet, daß sie so wie sie trockneten ihre vorherige

Durchsichtigkeit verloren haben, uno auf der Oberfläche
Mit schneeähnlichen Flocken bedeckt worden sind. Die

von der ersten Crystallisation übergebliebene Lauge hab
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ich aufs neue nach abgsdunstetcn überflüssigen Ausiö,
sungsmitteln zum Crystalllsiren hingestellt, und wieder
CrystaUen erhalten , die jedoch nicht so glänzend, als die
erstem waren. Die von dieser Crystallisan'on überblei¬
bende Flüssigkeit hat weiter nicht mehr in CrystaUen an,
schießen wollen. Sie ist dem Gefühl nach fett, von
sehr laugenhaften Geschmack gewesen, und mir einer
vollkommenen Abdunstung zu einer dichten Consistenz
gekommen, die erhaltene Masse ist weißgelblicht, sehr
scharf, und zum Theil in der feuchten Luft zerfließend
gewesen. Die nicht anschießende Masse hat ohngefehr
sechs Unzen gewogen. Die Crnstallen, die aus der von
mir benannten Menge roher Soda gesammlet worden
sind, haben etwas über dreyzehn Unzen gewogen. Ich
nehme kein Bedenken, das größere Gewicht der erhal¬
tenen Dinge, als der dazu angewandten Soda gewe,
sen ist, dem in der Aggregation der Crystallen zurückge,
bliebenen Wasser zuzuschreiben. Daß aber mein alka,
lijcheo Salz wider die Natur anderer Laugsalze Cry,
stallen bildet/ das kann ich dem mit ihm vermischten
Sauer nicht zuschreiben, weil ich in demse/ben'keine Spur
eines SauerS habe sinden können; eS scheint dieses viel,
mehr der besondern Art desselben, nach welcher es hier,
innen gänzlich von den Pflanzenlaugsalzen abgehet, bey,
zumessen zu seyn.

Zweitens. Als ich, der aus der Soda berei,
teten Lauge das einemal Vitriolsauer, und das andere,
mal Salpetersauer zugegossen habe, saheich nach gehö,
rigen Abrauchen Krystallen entstehen, die in dem ersten
Falle dem vitriolisirten Weinstein in dem Achtern dem
ächten Salpeter ganz gleich waren. Ich habe hieraus
gelernet, daß in der Soda mit einem alkalischen
Mineralsalz, auch ein Laugsalz vegetabilischer Art
verbunden ist. Ich habe dieses Experiment öfters, und
immer mit dem gleichen Erfolg wiederholt.

Drit,
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Drittens. Als ich die nicht weiter anschießbare
Flüßigkeir durch eine vollkommenere Eindückung zu einer
trockenei? Masse gemacht, und denn auf glühende Koh,
len geworfen habe, so hat diese Masse wie Kochsalz ge¬
knistert. Da ich aber auf diese Weise von der Gegen¬
wart des Kochsalzes in der Soda noch nicht vollkommen
überzeugt gewesen, so habe ich zwey Theile Rohcsoda,
und einen Theil Vitrioibl der Destillation vermittelst des
Reverberirseuers unterworfen, und einen wahren Salz»
geist daraus erhalten. Nach angewandten stärksten Feuer
hat sich meiner Erfahrung gemäß etwas Sublimat an
die Sekten der Retorte, und vornemlich an dem Hals
unter der Gestalt eines anhangenden Pulvers angelegt,
es brauste weder mir Sauern noch mir taugfalzen, war
also wirklich Salmiacarcig.

Viertens. Als ich auf die von der Auslaugung
übriggebliebenen Erde Säuren mineralischer Art, nemlich
des Vitriols und Salpeters, besonders aufgetröpfelt
habe, ist alsbald in beyden Fallen ein starkes Aufbrau,
sen entstanden, mit einem heftigen und starken Gestank
begleitet, der demjenigen nicht ungleich ist, welchen die
Auflösung der Schwefelleber nach hinzugegoßnem Eßig
von sich dunstet. Nach dem Zugießen, gelinderer Sau«
ren aber habe ich einen so lebhaften Streit nicht gleich
bald, sondern erst nach einer Zwischenzeit erblickt, und
auch keinen Schwefelgeruch empfunden.

Da ich also durch eigene Experimente belehret
worden bin, welche Grundtheile die rohe Soda ausma¬
chen, so eile ich mit Vorbeygehung des übrigen zu dem
vorzuglichsten und sonderbarsten derselben, nemlich
eigenen Godasalz.

K. 3-
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§. z.

Mein Salz hat einen brennenden und scharfen
Geschmack, der mit Bitterkeit gemischt ist, mir aber
weit gelinder, als derjenige, geschienen hat, welchen die
gemeinen Laugjalze der Zunge aufdrücken. Es hat kei¬
nen Geruch, der mit der Nase empfunden werden kann.

l) Das specifike Gewicht des SodasalzeS zu ver¬
schiedene Salzen habe ich folgendermaßen gesunden:

Sodasalz :: i,o?oo.
Sedlizersalz :: 1,059 5>
Sehr trockenes Weinsteinsalz :: 1,0982.
Pflanzensalz :: 1,1075.
Glauberisches Wundersalz :: 1,122z.
Kochsalz ::
Gereinigter Salpeter :: l,Z2lch.
Vitriolisirter Weinstein :: I/7-Z2.

Es erhellet also, daß mein Satz unter den ange«
führten das /eichteste seye.

2) Neugierig/ wie mein Salz den Violensaft
färbe, habe ich die wässerichte Auflösung davon auf die¬
sen Saft gegossen, und gesehen, daß sich die blaue Farbe
alsbald, wie durch die übrigen Laugsalze auch, in die
grüne verwandelt hat.

z) Der wasserichte natürlich trübe Galläpfel,
aufguß ist durch das zugesetzte Sodasalz hell geworden,
und hat ein schönes Roth den Augen dargelegr.

4) Ein gleicher rother Aufguß von Granatblüthen
ist durch die Zumischung meines Salzes tiefer gefärbt
worden.

Band l. S
5) Ich
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5) Ich habe einen genaugewogenen Theil des kry-

stallisirten Godasalzes in einem gläsernen Gefäße der

freyen Luft ausgesetzt, und wollte sehen, ob es dadurch

zerfließe, oder wenigstens feucht werde: ob es aber gleich

vierzehn Tage lang der Luft ausgesetzt gewesen ist, so

hab ich doch gesehen, daß eö nichts feuchtes aus dersel¬

ben eingesogen habe, ja vielmehr mit einem weißen Häut,

chen(') bedeckt gewesen: da ich im Gegentheil beob¬

achtet habe, daß das durch die Sonnenwarme zu Pul«

ver verfallene Salz, nachdem es in den feuchten K'ller

gesetzet worden, Zwar die Feuchtigkeit angezogen hat,

keinesweges aber zerflossen ist.- nach Modell a. a. O.

in der Einleitung S. 2z. ist das Sodasalz gänzlich in

Flüßigkeit zerflossen.

6) Ich habe hernach versucht, wie mein Salz

geschmolzen von der Luft verändert werde. Eine halbe

Unze desselben, die in einen kleinen, guten, mit glühen¬

den Kohlen umgebenen Tiegel gethan worden, ist lange

unversehrt ^geblieben, und nur bey einer sehr heftigen

Feuers-

Dieses wei'ßlichte Hautchen, womit das Sodasalz

überzogen gewesen, und welches im Borax, in den

stelzenden Gesundbrunnen, dem Glknberischen Wun¬

dersalz, in denen Vitriolen, ja auch bisweilen in dem

sogenannten ^rcsnum ljuplicakum sichtbar ist, leiten

einige und zwar große Chymisten von dem Vitriol-

sauer, andere von einem Kochsalztheil snemlich dem

Kochsalzsauer) der in diesen angeführte» Salzen sey,

wirklich her. Daß aber weder Vitriolsauer noch Koch¬

salzsauer in dem Sodasalz stecke, habe ich durch ei¬

gene Erfahrung gelernt. Dieses Häutchen scheint

mir also vielmehr nichts anders, als eine Oberflache

des Salzes, die alle ihres Wassers beraubt ausge-

drocknet, und wie man insgemein sagt, verkalcht

worden, wirklich zu seyn.
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" Feuersgewalc in Fluß gegangen. Nachdem es eine Viertel«

stunde im Fluß erhalten, und alsdann ausgegossen wor¬

den, hat es eine weißlichte, harte, sehr lange lind stark

brennend scharfschmeckende Substanz gegeben, welche

aus der Luft, nachdem sie kaum vom Feuer gebracht

worden, aufs geschwindeste die Feuchtigkeit angezogen

hat, und endlich in eine wie ein Oel so fette Flüßigkeir

zerflossen ist.

Neugierig, wie viel das Gsdasalz zu seiner Auflö,

sung Wasser brauche, hab ich g.funsen, daß eine Unze

destillirres Wasser von der Warme dcs zwcyund l chzigsten

Grades am Fahrenheitischen Thermometer, fünfQuent,

gen und fünfzehn Gran meines krystallisirren Sa!«

zes auflöse.

Um zu untersuchen, ob etwas meines krystalli-

sirten Salzes bey lange fortgesetztem Kochen durch

das Ausdunsten in die Luft gehe, so hab ich eine halbe

Unze desselben mit gehöriger Menge BrunnenwasserSeine

halbe Stunde gekocht, indem ich biswei/en eine neue

Menge bloßen Wassers zugoß: da ich nach Verlauf des ge,

nannten Zeitraumes die Lauge wieder bis zur Trockene

abgedunstet habe, so hab ich gefunden, daß nach Un¬

tersuchung auf der Wage von dem genommenen Gewicht,

das Salz beynahe ein halbes Queutgen verloren habe.

9) Um die Aufgabe aufzulösen, ob mein Salz

das Wasser erwärme oder erkalte, habe ich ein cylin,

drisch gläsernes Gefäß von ebenen Boden und breiter

Mündung mit Fahrenheitischen Thermometer versehen,

und nur soviel dcstillirces Wasser in das Gefäß geschüt¬

tet, als zur Bedeckung der Kugel des Thermometers

hinreichend gewesen. Das Instrument hab ich eine

Zeitlang also in derjenigen Lage gelassen, in welcher die

umgebende Flüssigkeit und das Quecksilber des Thermo¬

meters die nemliche Mäßigung erhielten. Hierauf habe

S 2 ich
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icl etwas weniges trocknes Sodasakz in die das Ther-
nicmeter umgebende Fiüß^gkeit geworfen, und in dem
^lunct, in welchem das Salz aufgelöste worden ist, hat
slch die Wanne so merklich vermehrt, daß das Quecksil,
ber um einen Grad aufgestiegen'ist, nach vollenderer
Auflosung aber hab ich beobachtet, daß das Quecksilber
wieder nach und nachtu seiner vorigen Stellung zurück¬
gekehrt ist. Also macht das Sodasalz daö Wasser
mirer der Aufiösungshandlung selbst warn».

§. 4-
Die Wirkung des Sodasalzes m dem Schwefel

hab ich also versucht:
1) Ich habe gleiche Theile Schwefel und Soda»

salz im Wasser eine Scundelang abgekocht, in die gelbe
filtrirte Auflösung habe ich hierauf Eßig getröpfelt, und
gesehen, daß die Flußigkeit alsbald milchicht wurde, einen
stinkenden Erstickungsdunst von sich gab, und den
Schwefel unter Gestalt weißlichter Flocken zu Boden
fallen ließ. In diesem Fall kommt also mein alkali¬
sches Salz/ wieder mit dem Pflanzenalcali überein.

2) Da ich begierig war zu wissen, welche Ver<
Änderung die Auflosung des Schwefels mit dem leben¬
digen Kalch vermittels! meines Salzes leide, so habe ich
etwas weniges crystallisirtes Salz hineingeworfen, und al-
sobald ist ein gelbes Pulver mit keinem Gestank versehen zu
Boden gefallen. Eben diese Erscheinung zeigt sich auch
mit dem Pflanzenlaugsalzen.

§- 5-
Mein Salz, welches ich mit verschiedenen Sau»

ren behandelt habe, hat folgende Erscheinung dargestellt:

i) Ich
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I) Ich habe die wäßrichte Auflösung desselben , IN
die Mineralsäuren getröpfelt, und es ist alsbald eine so
große Entgegenstrebung und ein solches Getose entstanden,
daß vie zusammengegosse Flüssigkeiten beynahe über die
Mündung der Gefäße gestiegen sind: diese von Anfang
an nicht getrübte Flüssigkeiten haben erst nach Verlauf
einiger Stunden eine schöne blaue Erde zu Boden fallen
lassen, in Absicht deren ich bedaure, daß ich sie des
geringen Gewichts wegen keinen Maler überlassen kön¬
nen/ der versucht hatte, ob sie dem Berlinerblau bcy-
komme. Doch merke ich dieses an, daß ich in dein
Fall vor allen übrigen mehr dieser Erde erhalten habe,
wo Salpetergeist zugegossen worden ist.

2) Die durch das Vitriolsauer gesättigte wäßriche
Auflösung meines Salzes, habe ich filtrirt, gehörig
abgeraucht, und sodann erystallisirt, die davon erhalte¬
nen Crystallen waren denen des Glauberischen Wunder¬
salzes ganz gleich. Hieraus erhellet, daß mein Salz
von ganz anderer Natur, als das feuerbeständige Pflan¬
zenalkali sey, und mit dem Alcali des Kochsalzes über¬
einkomme.

z) Die Auflösung meines Salzes, welches in
die wäßrichte Auflösung des Eisenvitriols getröpfelt wor¬
den ist, hat ein grünlichtes, ins blänlichte fallende
Pulver zu Boden gefället. Eben diese Aust^mg hat
aus dergleichen Auflösung des Kupfervitriols ein halbes
saphyrnes Praeipitar dargestellt. Eben dieselbe hat end¬
lich aus dergleichen Auflösung des weißen Vitriols einen
weißen Niederschlag gefallet, wie die feuerbeständige
Pflanzenlangfalze auch thun.

4) Die auf gleiche' Weife behandelte wäßrige
Alaunauflösung hat ein Präcipitat gegeben, das geron-
ner Milch gleich war, wie sonst. Ich merke hier an,
daß die Auflösung.der Vitriole mit meinem Salz min-

S Z der
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der ungestüm, als die Auflösung des Alauns gebrau-
set habe.

5) Aus der wäßrichten Auflosung des Sodasal-
zes, die mit dem Salpetersauer gesärriger, fiitrirc und
crystallisirt worden, habe ich cubische Crystallen erhal¬
ten, die im Feuer wie Salpeter verpufften, und dem
cubischen Salperern ähnlich waren. Ich bringe hier
wieder an, daß mein Salz mit dem mineralischen All
cali des Kochsalzes ganz übereinkomme.

6) Ich habe etwas sehr weniges Gold mit Schein
dewasser in einen Kolben im Sandbad gethan, und
hierauf etwas Sodasalz hinein geworfen, aber ich habe
wahrgenommen, daß nach Verlauf einer halben Stunde
keine Auflösung dadurch geschehen sey. Woraus erhellet,
daß nicht einmal eine Spur vom Kochsalz in meine»»
Salze stecke.

7) Das durch das Sal;sauer gesättigte und cry»
stallijirre Sodasalz hat ein ächtes uuv wahres im Feuer
knisterndes Kochsalz gegeben. Es ist also mein Salz
ein wahres Laugsalz des Kochsalzes, und ein und eben
dasselbe mit ihm.

8) Das statt des Weinsteinsalzes zur Bereitung
der blätterigen Weinsteinerde genommene Sodasalz giebt
eben dasselbe in der Luft zerfließende Präparat, aber es
schmeckt etwas gelinder.

9) Als ich zu der in siedendem Wasser gemachten
Auflösung der Weinsteincrystallen die Auflösung des
Godasalses gegossen habe, erhielt ich durch gehörigen
Handgriff die weissesten dem weißen Kandelzucker ähn¬
liche Crystallen. welcher zuerst das Seignerre
Salz entdeckte, thut dieses Experiments a. a. O. Mel¬
dung. Ich schließe wieder, daß mein Salz eine ganz

andere
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andere Natur, als das Pflanzenaleali habe, als wel¬
ches mit dem Weinsteinsauer verbunden, dünne, der Ge¬
stalt nach von den erhaltenen ganz verschiedene, und unter
dem Namen des vegetabilischen Salzes vorkommende,
Crystallen giebt. Zuletzt will ich hier noch anmerken,
daß alle Mittelsalze, deren Grund das Sodasalz aus¬
macht, im Wasser auflösbarer seyn, als diejenigen, de¬
ren Grundlage das Pflanzenalcali bildet.

§. 6.

Da von mir erfordert wird, daß ich auch das
Verhältniß meines Alkali zu den übrigen Salzen der
Art den Leser mittheile, so habe ich folgende Experi¬
mente angestellt:

i) Ich habe sowol feuerbeständige als flüchtige Laug-
salze,besonders in die Auflosung des Godasalzes, gegossen,
es ist davon keine offenbare Bewegung, keine Fällung,
und keine Verminderung erfolgt, sondern die Mischung
ist vollkommen ruhig geblieben, und dies wundert mich
nicht, denn niemals brausen die Laugsalze mir Laugsalzen
auf.

2) Ich habe einen gleichen Theil Sodasalz,
IVeinsteinsalz und Rochsalz, einem gleichen Feuer
in gleichen Gefäßen, davon ich jedes besonders gewogen
habe, ausgesetzt, um zu sehen, welches von ihnen bäl¬
der schmelzte, und welches den Tiegel mehr durchdrän¬
ge. Nach Verlauf einiger Minuten hab ich beobachtet,
daß das N?einfteinsalz zuerst im Fluß gegangen, spa¬
ter das Sodasalz, am spätesten das Rochsalz. Nach
dem eine Stunde lang fortgesetzten Schmelzen, hab ich
soforr die Tiegel aus dem Feuer genommen, und, nach¬
dem sie erkaltet, gefunden, daß das Godasalz den Tie¬
gel mehr durchdrungen habe, als das Rochsalz , das

S 4 Roch-
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Aochsalz mehr, als das ^Veinsteinsalz, daß derTie«
gel, w-lcher vas Sodass; in sich enthielt/ mehr an
Gewicht verloren habe, als der mit dem Aschsalz,
und dieser wiederum mchr als der, in weichem das
ZVemjlctN,ai5 geschmolzen wurde.

§- 7-

Die Mittelsalz? habe ich Mit dem Sodasalz auf
folgende Weise behandelt:

1) Um zu untersuchen, wie viel urinöses Salz
das Ssdasalz aus dem Salmiak absondere, und ob es
die trockne Konsistenz annehme, so habe ich zweyQuent-
gen sehr trockner Salm akblumen mit einer halben Unze
ins feinste Pulver gebrachten SodaÄzes in eine dem
Sandbad übergeben? gläserne Retorte gethan, nach
wohlangesügten Vorstoß hab ich gelindes Feuer gegeben,
und gesehen, daß zuerst in den Recipiencen ein trocknes,
sehr weißes, flüchtiges Salz übergestiegen, das sich
an den innern Selten desselben, unter >pießichter Ge¬
stalt auf verschiedene Weise angehängt; auf di< s s ist
bey etwas starkem Feuersqrad eine durchsichtige Flüssig¬
keit gefolgt, die weniger flüchrw, als das erstere
Salz, ward, und da sie jehr wäßricht gewesen, so hat
sich alles an den Seiten des Reeipienten Hangende feste
Salz sogleich in flüßige Gestalt verwandelt, und also
einen durchdringenden höchst flüchtigen Geist geliefert.
Dieser zu Ende der Destillat on aus dem Recipienten
tvohlgesammlste Geist hatonttehalb Qu.ntchen und acht¬
zehn Gran gewogen. Die von der Destillation überge¬
bliebene, trockene, wchze, salzige, in warmen Wasser
aufaelößte, filtrirte, UNO gehörig inspissirte Masse, hat
ein Mtccelsal; gegeben, das ven Kochsalz in allem
gleich war , und zwey Quenrgen fünfundvierzig Gran
an Gewicht hielt.

-) Ich
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2 ) Ich habe mit dem gepülverten Salmiak einen

gleichen Theil gepülverten Sodasalzes vermischet, und
alsbald.haben die vorhero ruhig und geruchloßen Körper
nach gegenseitiger Berührung einen durchdringenden uri-
nösen Dunst von sich gegeben, welcher die Nase noch
mehr gereizt hat, nachdem diese Salze mit einander
gerieben worden sind.

z ) Die wässerichre Auflösung des fixen Salmia-
kes ist nach eingetröpfelter gleichen Auflösung des So»
dasalzes von Anfang an gleichsam in einer Gallerte er¬
wachsen, und nach und nach hart geworden, wobey es
eine weiße Farbe erhalten. Da ich auf diesen Körper
bloßes Wasser goß, so hab ich beobachtet, daß ein weis«
ses Pulver auf den Boden des Gefäßes gefallen Diese
Erscheinung mir der Auflösung des fixen SalmiakeS
scheint die Gegenwart des Vitn'olsauers in meinein
Salz zu beweisen: da ich aber bey meinen Untersuchun¬
gen kein Zeichen einer Säure in meinem Ga'.z zu ent-
decken vermocht, so schreib ich diese Veränderung, was
es auch für eine sey, blos der eigenen Art meines Sal¬
zes zu.

§. 8.

Mit dem Verhältniß meines Salzes zum Bo¬
rax beschäftiget, hab ich

i ) Drey Quentgen von dem sogenannten -Hom-
beryischen Sedativsalz in hinlänglicher Menge sieden¬
den Wasser aufqelößt, uns in die heiße filtrirte Auflö¬
sung so lange Sodasalz eingeworfen, bis sie den Bo¬
raxgeschmack bekommen hat; alsdann hab ich sie gehö¬
rig abgeraucht, der Crystallisation ausgesetzt, und nach
Verlauf einiger Tagen hab ich mit Vergnügen Crystal-
«n gesehen, die einen wahren Borax darstellten. Ich

S z habe
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habe einen Theil derselben einem Goldschmidt gegeben,
um zu untersuchen, ob er zur Löthung der Metalle die¬
nen könne, der mir nach gemachten Verslich bezeuget
hat, daß diese Crystallen in Löthung der Metalle eben
den Dienst, wie der Borax, leisten. Mit Recht hat also
Baron a. a. O. S. 4"'4- des ersten Bandes das Go-
dajalz als den andern Bestandtheil des Borax aufge-
steller.

2) Neugierig, wie nun das Godasalz, und wie,
derum die Boraxblumen sich besonders gegen einander
in Löthung der Metalle verhielten, habe ich eben diesem
Manne von jedem derselben einen Theil zu diesem
Endzweck empfohlen, und er hat in meiner Gegenwart
gefunden, daß keines derselben die Stelle eines achten
Boraxes versehen könne; das Godasalz ist zwar in
Fluß gegangen, aber es hat eine schwarzlichte dem Me-
tall fest anhangende Erde zurückgelassen: das Sedativ¬
salz aber ist in demjenigen Feuer, welches zu diesen.
Arbeiten gebraucht werden kann, keineswegs in Fluß
gegangen.

§. 9-

Die Verbindung des Kalkes mit dem Godasalz
habe ich folgendermaßen gefunden:

!) Ich habe einen Theil sehr trockenen und fri¬
schen lebendigen Kalk mit zwey Theilen gepülverten So¬
dasalzes genau vermengt, bis der Kalk zu zerfallen an¬
gefangen hat; nachdem hierauf viermal so viel Wasser
hinzugegossen worden, habe ich das angestellte Kochen
eine Stundelang fortgesetzt; die hierauf klar durchge¬
seihete Lauge wurde in einem eisernen Löffel vorsichtig
über dem Feuer bis zur vollkommenen Trokn? in,pissirc,
nud nachdem sofort das Feuer bis zum Glühm des

Löffels
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Löffels verstärket worden, habe ich gesehen, daß die
Masse im Fluß gegangen, sie hatte aber eine mindere
Scharfe, als die gemeine zu thun pflegt, der Zunge auf¬
gedrückt. Ich schließe daher wieder, daß mein alka¬
lische» Salz gelinder, als das vegetabilische, sey.

2) Das Kaffwasser ist unter dem Eingießen der
wäßrichen Auflösung des Godasalzes milchicht ge,
worden.

§. lv.

Ich bin belehrt worden, daß sich das Sodasalz
zu manchen vollkommenen und unvollkommenen Metal¬
len folgendergestalt verhalte:

1 ) Ich habe das Gold in Königswasser aufgelößt,
in die mit Wasser verdünnte Auflösung nach und nach
gepulvertes Godasalz geworfen, und beobachtet, daß
das Gold aus der Auflösung mit einer Pomcranzenfarbe
pracipiriret worden. Den ausgesüßten Kalk habe ich
auf das vorsichtigste getrocknet, und da ich ihn unter¬
sucht, gefunden, daß er wie das officinelle Knallgold ge¬
knallt hat. Diesen Goldsaffran habe ich nach darüber
abgebrannten Schwefel der Schmelzung übergeben, und
gesehen, daß er für sich ohne Zusah eines andereil Kör¬
pers wiederum zum vorherigen Gold reducirt worden ist.

2) Das mit dem Gold geschmolzene Sodasalz
hat eben keine Veränderung'zu Wege gebracht, sondern
den Tiegel mit zurückgelassenem unberührten Gold durch,
drungen.

Z ) Ich habe beobachtet, daß das reinste Silber
aus der mit dem Scheidewasser gemachten Auflösung
durch das Sodasalz mit einer weißlichten Auflösung prä-

cipi-
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cipitirt worden. Daß eben dieses mit dem gemeinen
Salz geschehe, ist niemanv unbekannt. Der vraeipi-
tirte, ausgesüßte und geschmolzene Kalk ist zwar miede,
rum um Silber, jedoch mir einem kleinen Verlust des
Gewichts, reduciret worden. Ich habe das. Experi¬
ment wiederholt, um zu wissen, ob der praeipitirte
Kalk in ein sogenanntes Hornsilber übergehe, aber ich
habe erfahren, daß der in den Tiegel gethane und ge¬
schmolzene Kalk weder Dünste gegeben , noch in die ka¬
stanienbraune, biegsame, zähe, ein Horn vorstellende
Masse übergegangen sey. Zum augenscheinlichen Beweis,
daß nichts von Kochsalzsaure in meinem Salze stecke.

4) Das reinste mit dem Sodasalz geschmolzene
Silber erfuhr, wie das Gold, keine Veränderung, lind
ist auch nicht an der Farbe dadurch geändert worden.
Ich habe eben dieses mit Silber, das mit Kupser legirt
war, versucht, und gleichen Erfolg erhalten.

5) AuS der Kupferauflösung im Scheidewasser hat
das eingeworfene Sodasalz das Kupfer mit einer ange¬
nehmen grünen Farbe gefallet. Den ausgesüßten ge¬
schmolzenen Safran habe ich fast ohne Verlust des Ge¬
wichts redueirt. Auch diesem mir meinem Salz ge¬
schmolzenen Metall ist keine Veränderung begegnet.

6) Als ich auf die im Scheidewasser aufgelößte Ei-
stnfeile Sodasalz geworfen habe, so sahe ich einen
Safran von gelblichter Farbe zu Boden fallen.

7 ) Das reine Zinn ist aus der im Königswasser
gemachten Auflösung von meinem Salz mit einer
weißen Farbe pracipitirt worden.

8) Das iin Scheidewasser aufgelößte Bley ist
«ach eingeworfenem Sodasalz unter der Gestalt eines
weiß-n Kalkes zu Boden gefallen. Die Kalke dieser

dN'!'
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drey Metalle werden, wie das Gold lind Silber, reduci'rt'
jedoch das Eisen später, das Z-nn und Bley mit Ver?
Ilist am Gewichte. Das mit dem Sodasalz geschmol¬
zene Eisen leidet keine Veränderung. Das Zinn und
Bley werden auf die Oberfläche mit einem blauen Fle¬
cken bezeichnet.

9) Diewäßriche Auflösung des Blenzuckers hat,
nach hinzugethaner gleicher Auflösung des Sodasalzes,
ein weißes Praeipitat geliefert.

§. i l.

Die Wirkung des Sodasalzes auf das Quecksil¬
ber hat sichZ folgendergcstalt verhalten:

1) Das im Scheidewasser aufgelößte Quecksilber
fiel dnrch die Veymischung meines Salzes mit einer
gelkm, d^n Schwefelblumen ahnlicher Farbe ju Boden.
Daß die Auflösungen der Soda wie auch des Salpeters
der Alten eben dieses leisten, sagt Modell a. a. O. §. 9.
in Z- Da das Kochsalz eben diese Wirkung auf das
Quecksilber äußert, so dürfte man auf dessen Gegenwart
in meinem Salze schließen; da ich aber durch meine
eigene Erfahrung gelehrer worden bin, daß in meinem
Salz kein Kochsalz befindlich ist, so muß ich diese Er«
scheinung der besonderen Natur meines Salzes zu,
schreibe». Es ist auch in diesem Experiment mein
Salz von dem Pflanzcnalcali unterschieden, als welches
das Quecksilber mit einer röthlichten Farbe nieder¬
schlägt.

2) Das im Wasser aufgelößte Quecksilbersublima--
ist von dem Sodasalz mit einer schönen Pomeranzen«
färbe niedergeschlagen worden. Eben diese Erscheinung
leistet das feuerbeständige Pflanzenalkali.

3) Äch
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Ich habe einen Theil Quccksilbersublimat mit zwey
Theilen Sodesalz wohl vermischt in eine gläsernen
Rerorre gethan, welche in ein Sandbad gesetzt, und mit
einem etwas weniger Wasser haltenden Recipienten wohl
versehen worden ist, ich habe ein nach Graden verstark«
tes Feuer gegeben, und bey dein stärksten endlich gese¬
hen, daß die Quecksilberkügelchen in den Recipienten
getrieben worden. Ich habe mir dem nemlichen Feuer
so fort gefahren, bis kein Quecksilber weiter mehr über-
getropfelt. Der Rückstand von der Destillation des
Quecksilbers war von weißüchter Farbe: Es ist aus dem¬
selben durch das Auslaugen und Crystallisiren ein achtes
Kochsalz erhalten worden. Da also das von dem Queck-
silber befreyte Salzsauer vermittelst meines Salzes
ein Kochsalz gemacht hat, so bringe ich wieder hier an,
daß das Sodasalz das achte Alcali des Kochsalzes sey.

4) Das rothe pracipitirte Quecksilber, welche»
mit dem Sodasalz auf gleiche Weise behandelt worden
ist, hat die benannte Erscheinungen gegeben, und ei,
nen cubischen Salpeter geliefert.

§. 12.

Ich schreite zu den Halbmetalleu, deren Verände¬
rungen mit meinem Salz folgende gewesen:

i) Die Auflösung des Spießglaskönigs im Kö¬
nigswasser ist mit einer weißen Farbe gefallet worden,
wie das Zinn und Bley nach H. iv.

Die Auflösung des Wißmuths und Zinks im Sal¬
petersauer hat ein gleiches Präcipirat geliefert.

Diese Kalke erlangen durch das bloße Schmelzen,
so wie jene in H. io., ihre vorige metallische Gestalt wie¬der
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der, ausgenommen der Zinkkalk, welcher sich nicht redu,
ciren laßt, wenn ihm kein brennbares Wesen beygemischt
wird.

Der mit meinem Salz geschmolzene Spießglas-
konig, Zink und Wißmmh werden spröder, an der
Farbe aber kaum verändert.

2) Ich habe einen Theil gröblicbt gestoßenes ro,
hes Spießglas mit zwey Theilen Sodasalz nach eben
den Handgriffen behandelt, wie das mit dem Pflanzen¬
alkali in mineralischen Rermes zu verwandelnde Spieß¬
glas behandelt werden muß, und habe beobachtet, daß
aus der eine Stunde lang gekochten, sodann siltrirten
und erkalteten Flüßigkeit ein dunkelrorhes Pulver zu
Boden gefallen, wie dasjenige ist, welches insgemein
Carrheuserpulver heißt.

z ) Ein Theil Arsenic ist mit zwey Theilen Soda¬
salz, die wohl gepülvert und vermischt werden, in eine
gläserne in Sandbad gesetzte Retorte gekommen, die
Destillation wurde bey einem nach Graden verstärkten
Feuer angesteller; zuerst ist ein unschmackhaftes, ge¬
ruchloses Phlegma übergegangen: Bey dem zum hoch,
sten Grad verstärkten, und vier Stunden fortgesetztem
Feuer, ist der wahre Arsenik unter glänzender, schwärz«
lichter, ein Spießglas darstellender Gestalt snblimirt
worden. Die in der Retorte zurückgebliebene Masse ist
weißlicht, mit schwärzlichren Flecken gesprengt gewesen:
mir Wasser ausgelaugt, hat sie mit den Säuren ausge-
braußt, und einen durch mein Salz figirten Arsenic
dargestellt. Dieses Experiment erweiser den großen Un¬
terschied zwischen dein Pflanzen - und mineralischen Al¬
kali ; denn vermittelst jenen wird die Schwärze des Ar¬
seniks gehoben, und der Arsenik sehr weiß gemacht.

§. -)>
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§. !Z.

Damit ich die Erscheinungen meines Salzes mit
den Oelen einsehen, besonders aber die mir ihm entste¬
hende Garcungen Seifen kennen lernte, so habe ich fol¬
gende Versuche angestellet:

1) Ich habe ein wenig von meinem in Lauen
destillieren Wasser aufgelößcen Salze auf die gemeine
Seife gegossen, mit derselbigen eine Zeitlang herumge-
rührc, und einen merklichen Schaum und vollkommene
Auflösung beobachtet.

2) Ein Theil wohlgetrockneten zu Staub geriebenen
Sodasalzes ist mir zwey Theilen frischen Olivenöles
vermischt worden, vermittelst des Feuers und bestandig
umgetriebenen Wassers hat es sich innigst mit einander
vereiniget, und eine seifenhafce, feste, gleichartige,
weiße uns im Wasser auflösbare Masse dargestellt, wo
keine Spur des Oeles und Salzes, aus welchen sie er¬
wachsen, zu sehen war, und welche in der Luft gar
nicht zerfloß.

z) Da ich dieses gesehen, habe ich auch mein
Salz mit den ätherischen Oelen versucht,, ob es in eine
Seife übergehe oder nicht? Ich habe demnach auf sel¬
biges, das sehr fein gestäubt und heiß war, eine gleiche
Dose warmes Terpentinöl gegossen, die Mischung eine
Zeitlang der Digestion im Sandbad überlassen, sie im¬
mer bewegt, uns nach verschlucktem Oel wieder so lange
neues zugegossen, bis das Salz keines mehr annahm,
nnd dann gesehen, daß eben so auch eine Art Seife von
gelblichter Farbe erwachsen, welche einem kalten Oel
ausgesetzt, dichter geworden, und auch im Wasser wie
die erstere auflösbar gewesen ist.

4) Von der erstem Seife habe ich etwas in rei¬
nem Wasser ausgelöst, in die Auflösung ein wenig

Wein-
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Weinsteinöl durchs Zerfließen getröpfelt, aber keine

merkliche Veränderung des Gernchö oder der Farbe

wahrgenommen, noch einiges Aufbrausen oder Fallen

beobachtet.

Als ich einige Tropfen eben diefes Weinsteinöls

durchs Zerfließen in die wäßriche Auflösung der letzteren

Seife gegossen habe, so hat auch diese nicht die ge-

ringste Veränderung erlitten.

5) Als ein Theil der letzteren Seife aus einer glä¬

sernen Retorte im Sandbade bey dem nach Graden ver¬

stärkten Feuer destilliret worden, so hat sie in den Re-

cipienten außer einigen gelblichten ölichten Theilchen eine

sehr klare Fiüßigkeit abgetröpfelt, welche, zn den Säu¬

ren gegossen, mit ihnen aufgebraußt, den Violensaft mit

einem angenehmen Grün gefärbt, und aus der wäßri¬

gen Auflosung des Quecksilbersublimats einen weißen

Kalk zu Boden gefäller hat. Der Rückstand von der

Destillation ist eine porose, brüchige, gelbbraune, etwas

empyrevmarischnechende Materie gewesen.

§. 14.

Um die Verwandtschaft des brennbaren Weingei¬

stes'mit meinem Salz zu erkennen, hab ich Folgendes

versucht:

1) Ich habe zu wiederholtenmalen sehr trockenes

und siedend heißes Sodasalz in den Weingeist gewor,

fen: dadurch ist er von leinem überflüssigen Phlegma so

entlediget worden, daß er über Schießpulver abgebrannt,

wie der durch das Pflanzenalkali rektificirte Weingeist, end¬

lich entzündet hat.

2 ) «. Auf zwey Quentgen krystallisirtes Soda-

salZ, die zu Pulver zerrieben worden sind, habe ich eine
Band I. T hin,
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hinlängliche Menge Alkohol gegossen, um zu untersu¬

chen, ob der höchst reetifieirte Weingeist das Sodasalz

auflöse. Da aber nichts dergleichen geschehen ist , und

weder das Salz noch das Alkohol eine Veränderung er¬

litten, so habe ich versucht, ob die Vereinigung ver¬

mittelst der Digestion versehaft werden könne. Ich

habe also die Mischling einige Tage der Dige¬

stion ausgesetzt, und sie dabey öfters gerührt, aber

es ist auch so keine Verbindung des Salzes und Alko¬

hols erfolgt, sondern beyde sind immer unverändert,

und ganz abgesondert geblieben. Als ich nach abgegos¬

senem Alkohol das getrocknete Salz auf der Wage

untersucht und beobachtet hatte, daß es nichts von sei¬

nem Gewicht verloren, so bin ich ganz überzeugt worden,

daß Alkohol ganz und gar keine Kräfte in mein Salz

habe.

3) Ich habe etwas Sodasal; in einem mit glü¬

henden Kohlen umgebenen Tiegel, nach geschehenem Zer¬

schmelzen noch eine halbe Stundelang im Fluß gehalten,

nach Verlauf deren^ solches ausgegossen, und in einem

eisern Mörser aufs geschwindeste zerstoßen worden, wor¬

auf ich sogleich Alkohol einige Finger hoch darüber gegos¬

sen habe, welches nach fortgesetzter starker Digestion die

schönste rothe Farbe davon erhalten hat, zum deutlichen

Beweise, daß das trockenste und von dem Feuer siedend

heiße Sodasalz der auflösenden Kraft des Alkohols

nicht entgehe, sondern es vielmehr immer angreife.

Was den Geschmack anbetrift, so scheint mir die erhal¬

tene Tinktur derjenigen meist ahnlich zu seyn, welche

durch das Alkohol auf eben die Weife aus dem Wein-

steinsslz erhalten wird.

Es erhellet daher, daß in dem Fall «) das, in

Aggregation der Krystallen steckende, Wasser die auflö¬

sende Kraft des Alkohols schwäche, weil in dem Expe¬
riment
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periment A) diefer Hinderniß durch das Schmelzen be^

gegnet werden kann.

§. 15.

Die Wirkungen meines Salzes auf das Thier-

reich habe ich desto lieber versucht, je tiefer ich dadurch

die inedicinijchen Kräfte habe untersuchen können. Sie

sind folgende:

1) In das gesunde, frisch aus der Ader gelassene,

Blut, habe ich eine wasserige Auflösung des Soda¬

salzes eingetröpfelt, und ausser einem schwachen urinö,

sen, gleichbald in die Nase steigenden, Geruch bemerket,

daß dessen Rothe durch die Berührung des Salzes gleich

bald Heller und scharlachfarbener geworden, auch über«

dies der Flüssigkeitsgrad desselben auf eine ausnehmende

Weise sich verstärkt habe. Eben dieses hat an dem

übrigen fixen Laugsalzen in l'rsÄstu cie Hx-

tdritiäe S. 54. bemerket.

2) Ich habe drey Stücke Schweinefleisch von

gleicher Größe, theils mit einem Quemgen Rochsalz,

theils eben soviel Weinsteinsalz, theils gleichen Gewichts

Godalalz eingewürzr, und sie abgesondert in gleichem

überschlagenen Wasser einer maßigen Wärme ausgesetzt.

Nach Verlauf des genannten Zeitraums habe ich beob,

achtet, daß das mir dem Kochsalz versehene, gefault

ist ; am neunten Tage erst dasjenige, welches durch das

Sodasal; geschützt gewesen, noch später dasjenige,

welches das Weinsteinsalz gehabt hat. Sonderbar ist

es, das pringle beobachtet hat, daß die reinen Sauren

und Laugsalze für sich das Fleiich besser für den faulen

Eiter verwahren, als wenn sie im Mittelfalze vereinigt

sind. Jourosl Lritsrmiyue, l'. IX. S. 71.

Ts §. 16.
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§. 16.

Ich komme nun auf die mannigfaltige Verände
rung meines Salzes , die es mir verschiedenen Erden
sowol glasacht.gen, als kalchigten, im Feuer eingegangen
hat, und die ich in folgender Reihe darstelle:

In gleichen Tiegeln, die gleichem Feuersgrad aus¬
gesetzt waren, befanden sich

Sodasalz für sich, zwey Quentgen;
Sand, ein Quentgen, und Sodasalz zwey Quent¬

gen;
Kiesel ein Quentgen, und Sodasalz zwey Quent¬

gen;
Talk ein Quentgen, und Sodasalz ein Quentgen;
Weißer Thon ein Quentgen, und Sodasalz zwey

Quentgen;
Alabaster ein Quentgen, und Sodasalz drey

Quentgen;
Fraueneiß ein Quentgen, und Sodasalz zwey

Quentgen;
Gemeine Kreide ein Quentgen, und Sodasalz

zwey Quentgen;
Spanische Kreide ein Quentgen, und Sodasalz

anderthalb Quentgen.

Die Beobachtung ist folgende:
Das Sodasalz ist für sich in ein weißlichtes Glas,
Mit Sand vermischt in ein sehr schönes hellblaues

Glas;

Mit
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Mit dem Kiesel in ein grünlichtes durchsichtiges
Glas;

Mit Talk in ein milchigtes opakes Glas;

Mit dem weißen Thon in ein durchsichtiges Glas;

Mit dem wahren Alabaster in eine kalchigte dem

gemeinen Thone gleiche Erde;

Mit dem Fraueneiß endlich in eine kleyigte

nach Schwefelleber riechende, den Tiegel

schwärzfarbende, Erde übergegangen, aber das

mit der gemeinen und spanischen Kreide ver-

mijchte Salz hat solche nicht verändert.

§. i?.

Aus der Menge der angeführten Erperimente fließen

vornamlich folgende chemische und therapeutische Schlüsse

von selbst.

1) Das Sodasalz gehört zu den fenerbestandl,

gen jaugsalzen, weil es im Feuer nicht davon fliegt; da

es aber wider die Natur der übrigen feuerbeständigen

taugsalze

a) Mit dem Vitriolsauer eine im Wasser leicht auf¬

lösbares Salz macht/ das man^Glauberisches

Wundersalz heißt.

b) Mir dem Weinsteinsauer große Krystallen, oder
daö Seignettesalz.

c) Mit dem Hombergischen Sedativsalz einen wahren

Borax bildet.

6) Wie ein Mittelsalz anschießt.

e) Angeschossen in der iufr nicht zerfließt, und

Tz k) Mit
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k) Mit einem milderen Geschmack begabt ist, so er,

hellet hieraus, daß es von den feuerbeständigen

Pfianzenlaugsalzen verschieden sey.

2) Pscts Beobachtungen vom Kochsalz, indes¬

sen besonderm Traktat, überzeugen mich, daß mein

Salz ein wahreK Laugsalz oder die wahre Grundlage des

Kochsalzes seye; denn diese bildet nach dem Zeugniß des

belobren Mannes, mit dem Vitriolsauer die schönsten im

Wasser klebt auflösbaren Crystall.n, so wie sie das

durch mein Salz bereitetes Glauberische Salz darstellt,

auch vermag die alleinige Grundlage des Kochsalzes,

»?ach dem Zeugniß des Baron a a. O , die Boraxblu¬

men zu reduciren, wie dieses mein Salz eben auch

nach §. 8. Exp. I. zu thun pflegt.

z) Da das Godasalz andere Niederschlage, als die

übrigen feuerbeständigen Laugsalze, liefert, so entsteht

daher eine besondere Klasse feuerbeständiger Laugsalze,

und zwar die mineralische. Die Art, es einzig aus der

mir Kochsalz begabten Wanze zu bereiten, lehret dies

überflüßig. Das fixe Aleali also, welches aus dem

zer^ren reinen Kochsalz von j?ort und andern erhal¬

ten worden ist, und welches von Seignette

fixe .'Mali genennt wird , kommt jnit meinem Go-

dasalz von Grund aus überein. Äl'o sind die Aus¬

drücke: mineralisches Alkali, Aochsalzalkali/ Ss-

dasalz gleichbedeutende Wörter.

4) In Absicht der medieinischen Kräfte ist das

G^dasalz, da es einen mildern Geschmack, als die

Pflanzenlaugsalze, hat, ihnen anch am Gewicht weicht,lind also in grösserer Dosis gegeben werden kann,
denselben in dieser Rücksicht vorzuziehen.

5) An
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5 ) In den Wechselfiebem , besonders dem viertä¬

gigen, muß es also als ein milderes fixes Laugsalz,-durch
Eröfnung, Schleimzertheilung, Stumpfung der Säure,
Verdüuunung des Geblüts und Vermehrung dessen
Rothe, u. s w. vor den übrigen eine glücklichere Hülfe
leisten, wenn es besonders mit Eßig zu eins^ Art von
blättrichter Weinsteillerde gemacht worden ist.

6) Ferner verwahrtes das Blut für der Faul-
tiiß, zwar minder, als das Weinsteinsalz, dem es jedoch
auch hier, w.'gen der gelindem Natur, die es hat,
vorzuziehen zu senn scheint. Ja indem es das flüchtige
Alkali aus dem Tlut austreibt, so verwahrt es sicherer
für den aus der Fäulniß entstehenden Krankheiten.

'7) Weil das Godasalz erofnet, aufloset, die
Säure stumpfet, das Blut verdünnet, gelindere Kräfte,
als die übrigen fixen icmgsalze, äußert, so dient «S bey
chronischen Krankheiten vornamlich; daher muß es sich
im Reißen, wie schon Seignette in einem eigenen Aufsatz
bezeuget, vorzüglich verhalten: so wie in dem steinigten
Nierenweh, wie auch, wenn ein zäher Schleim, ge¬
meiniglich der Sitz und Anfang der Würmer und Stei¬
ne, gestocktes BInt, Eiter in den Nieren, aufzulösen
und abzuführen sind. Ueberdies muß das Sodasalz
der genannten Kräfte wegen , in der schleimichten Eng¬
brüstigkeit , dem feuchten Husten, den Verstopfungen
der Leber und des Gekröses, der Cachexie, der
Gelbsucht, den Arten der Wassersucht, den kalten
Geschwülsten der Drüsen, viel bessere Dienste leisten,
als das feuerbeständige Pflanzenlaugfalz. Es wäre
also zu wünschen, daß die praktischen Aerzte meh¬
rere Erfahrungen mit meinen» Salze anstellten.

T4 8) Da
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8) Da das Godasalz milder und zum Zer¬

fließen minder geneigt ist, so kann es äußerlich bes¬
ser, als das Pflanzenalkali, angewandt, und zum Aez-
stein gemacht werden. Auch Schmidt a. a. O.
§. 2z. bezeugt, daß in Sachsen Wundärzte seyn,
welche mein, aus der Soda gelaugtes und ausge¬
trocknetes, Salz wie Aezstein gebrauchen, und an ei¬
nem warmen Orte aufbewahren.

XI,
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